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Jean Decroux
bisher Sekretär der Schwei-
zerisdien Gesandtschaft in
Paris ist zum Konsul des in
Tunis neuerrichteten Schweizer-
konsulats ernannt worden.

AL /ecw Decro«x, jecrétazre
de Lz /ég^Zzcm Jwme d P<*m,

^ient d'etre dé«g»é peer
/e Con/ed /édérei/, *zm porte,
récemment créé, de cont«/
<2 rPhotopress

Abkommandiert nach Tunesien
Jedes französische Schiff bringt Offiziere,
Unteroffiziere und französische Spezialtrup-
pen — Funker, Telephonisten, Panzerwagen-
führer — nach Tunesien. Zum ersten Male
erblickt der Unteroffizier die tunesische
Küste. Wie die meisten französischen Offi-
ziere und Unteroffiziere ist auch der Sergeant
von seiner Frau begleitet. Sie folgt ihm,
wohin er auch geht, sei es in eine Garnisons-
Stadt oder in eine der abgelegenen Festungen
der Sahara.

C/mgwe ZmteaK /ranfah çwi zieeorte en Tnni-
he transporte des tronpes, des o//ic/ers, des
techniciens. Cenx çni sont commandés a ce
poste, déharç«ent songent at>ec /emme et en-
/ants #«i /es accompagneront, dans /es w'//es
de garnison et;«sç«e dans /es /ortins sahariens.

Der «Officier des affaires indigènes» im kleinen Bergdorfe Matmata zahlt heute
alle vierzehn Tage an Arbeitslöhnen 35 000 französische Franken für Wegarbeiten
aus. Im ganzen Grenzgebiet werden neue strategische Straßen gebaut, welche die
Verstärkung und Proviantierung der Daladier-Linie ermöglichen.

Dans /es districts sows commandement mi/iîaire, /'o//ïcier des ajffaires indigènes dé-
tient entre ses mains toat /e poscooir cit>i/. // est îoat à /a /ois /age, percepfenr, admi-
nistratear de /'assistance pah/igae, ingénieur, contro/ear de /'é/eoage, trésorier-
pa^ear, etc., da «hord;». vl h/atmaîa, c'est /ai çai, deax /ois par mois, règ/e /es

35 000 /rancs ^ae représentent /es sa/aires des oai'riers af/ecîés à /a constraction des
roates et oa-orages stratégiçaes de /a Ligne Da/adier.
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TUNIS
LIBYEN

Sechsseitiger Bildbericht von der eben zu
Ende geführten neuesten Reise unseres
Sonderberichterstatters Dr. A. R. Lindt

Weitere Artikel folgen in den
nächsten Nummern der «ZI».

I unesien bildet den nördlichsten Vorsprung des afrikanischen Kon-
JL tinents und teilt das Mittelrneer in zwei Hälften. Der gleichzeitige
Besitz Tunesiens und Siziliens erlaubt die Sperrung der Mittelmeer-

passage, so daß für Italien immer die Neigung bestehen muß, in
Tunesien Fuß zu fassen. Das Problem wird in dem Augenblick
brennend, wo Italien sich entweder aus eigener Kraft oder auf Grund
seiner Allianzen mächtig genug fühlt, den Besitzer Tunesiens heraus-
zufordern. Es ist das klassische Problem Rom—Karthago, das heute
in der französisch-italienischen Spannung wieder aufgelebt ist. In
seinen Ansprüchen, die bis heute noch nicht offiziell umschrieben
worden sind, beruft sich Italien auf die italienische Volksgruppe in
Tunesien, die zwar zahlenmäßig stark, wirtschaftlich aber weniger
bedeutend ist. Frankreich hat durch umfassende militärische Schutz-
maßnahmen gezeigt, daß es Tunesien nicht aufgeben will, wobei es

auch der Unterstützung Englands sicher ist, für das der tunesische

Flottenstützpunkt Biserta eine Ergänzung und Verstärkung Maltas
bedeutet. Nach dem Ausbau der Küstenbefestigungen und der fran-
zösischen Truppenkonzentrationen an der Daladier-Linie Südtunesiens
ist nicht mehr anzunehmen, daß Tunis entweder vom Meere oder

von Tripolitanien aus überrumpelt werden könnte.

Uwe reeew/e ew^we/e p/?otogra/?/«##e c/e wo/re ewfojye 5peaW
Dr vi. iL LiwcA.

/'Daladier-Linie

Mögliche An^rt^S-
Richtungen



Bord) Matmata
An den wichtigsten Punkten der
Wüste haben die Franzosen kleine
Festungen erbaut, «Bordj» werden
sie genannt. Sie sind der Sitz der
«Officiers des affaires indigènes», die
im Militärgebiet Südtunesiens die
Zivilbeamten ersetzen. Diese Offi-
ziere sind Steuereinzieher und Rieh-
ter, sie bohren artesische Brunnen,
beaufsichtigen die Kamel- und
Pferdezucht, rationalisieren den
Ackerbau, unterstützen in Zeiten
der Dürre die Wüstenbewohner
durch Notstandsarbeiten. Fîeute sind
diese Festungen auch die Haupt-
quartiere der «Gum» geworden. Die
französische Regierung hat auf
Grund der ihr durch die Kammer
erteilten Vollmachten überall in
Nordafrika neue Gum geschaffen.
Sie sind Eingeborenenaufgebote von
Kavallerie oder Kamelreitern. Die
Angehörigen eines Gum müssen
sich selbst verpflegen. Sie tragen
Eingeborenenkleidung, aber mo-
derne Waffen. Dank ihrer Unab-
hängigkeit von jedem Nachschub
sind sie die leichtbeweglichsten
Truppen. Sie eignen sich vorzüglich
zur Aufklärung und dazu, die rück-
wärtigen Verbindungen des Fein-
des zu durchschneiden. Im allgemei-
nen wird der Gum nur bei Kriegs-
gefahr aufgeboten.

Porc/j A/atmata. Fn certaZnt poZntt
ttratégZçHet c/h c/étert, /er FrançaZt
ont conttrn/t der porter /ortZ/Zét #hZ

portent /e now de «/>orc/j». Cer
«/>ordj» reroent de Zmre de raw'tdi/-
/ement an* «gnmt» monter d e/Zet^a/

o« d cidmeaa, tronpet oo/nnter dont
/e principe*/ rô/e en cat de gnerre ert
de /ondre tnr /er anantt-potter en-

Die Fürstlichen Hofzwerge
Am mohammedanischen Neujahrstag, der dieses Jahr auf Ende
Februar fiel, begibt sich der Bey von Tunis zu großem Emp-
fang in seine Winterresidenz Hammamlif. Neben ordengeschmück-
ten Würdenträgern in Uniform und Gehrock warten auch die
alten Hofzwerge des Fürsten auf das Eintreffen ihres Herrschers.
An dem modernen zeremoniellen Hofe sind sie ein Ueberrest aus
mittelalterlich-barbarischer Zeit.

Dernière tHrtwance d« moyen âge, /a conr c/h Pey pottec/e tet
naZnt. On /er uoit ici, attendant d'etre refnt par /e Prince, d /'occa-
t/on de /a grande réception c/h premier de /'an rnntn/man.

Empfang beim Bey von Tunis
Der regierende Bey von Tunis, Sidi Ahmed Pasha, hat seinen vergoldeten Thronsessel (im Bilde rechts) verlassen und sich am Fenster
niedergesetzt. Er trägt die rote Scheschia der Tunesier und langen Gehrock. Die Beys von Tunis, die türkischer Abstammung sind,
waren noch zu Beginn des letzten Jahrhunderts die mächtigste Piratenmacht des Mittelmeeres. Nachdem französische Truppen Tunesien
besetzt hatten, entschloß sich der Herrscher 1881 dazu, mit Frankreich einen Protektionsvertrag abzuschließen. Unter der nominellen Herr-
schaft des Bey wird die Regierung von einem französischen Generalresidenten ausgeübt, der Präsident und Außenminister des fürstlichen
Ministerrates ist.

Dé/a/ttant ton trdne c/oré, çne /'on aperfoZt à c/ro/te, S. A. Szc/Z y4/?mec/ Pat/>a, />ey c/e Pnn/t, ett a//é t'atteo/r à /a /enetre. Let c/eyt oh />eyt
c/e TnnZt c/etcenc/ent c/et ancZent gOH-oernenrt Zntta//ét en D7L c/ant /e payt par /a Sn/dZme Porte. Lenrt pZraterZet, /enr ZncnrZe oP/Zgerent
en /#£./, /a Prance à ZnteroenZr er à Zmpoter ton prorectorat à /a TnnZtZe. Pn prZncZpe, /e Z>ey ett tonferaZn, en /ait, c'ett /e rétZc/ent généra/
c/e /a PépH/»/Z(?He, tont à /a /oZt prétZc/ent c/h Ca&Znet et mZnZttre c/et yljJaZret étrangèret c/h PrZnce #hZ c/étZent /e ponnoZr.
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Das Haus eines italienischen
Weinbauern in Grombalia

Der Hauseigentümer nennt 80 Hek-
taren Rebland sein eigen. Er besitzt
Auto und Traktor und versteuert ein
jährliches Einkommen von 60 000
französischen Franken. Aber er hat
seine italienische Anspruchslosigkeit
bewahrt und begnügt sich trotz seiner
sechsköpfigen Familie mit zwei arm-
seligen Zimmern. Seine Lebenshaltung
ist italienisch geblieben. Seine Haupt-
nahrung sind Makkaroni und Spaghetti.

Qwi croirai* ç«e /7>a/»ita»t de cette
/>ara^«e po**ède en propre 50 hectare*
de eigner, «ne a«to et «n tracte«r? 7*ei
er* cependant /e car, car ce w'gneron
er* ita/ien. //a />ea« gagner 60,000
/rancr par an, i/ demewre /r«ga/ e* re
con*en*e de pâter po«r *o«*e no«rri-
t«re ef de de«x miréra^/er c/>anzi>rer

po«r /oger /er 6 membre* de ra /ami/ie.

line junge italienische Schönheit in La Goulette
Viele Italiener befinden sich schon in der vierten und fünften Gene-
ration in Tunesien. Aber sie haben ihren Typus erhalten. Denn trotz-
dem in einigen Städten Italiener und Araber in denselben Gassen
wohnen, kommt es niemals vor, daß ein Italiener eine Araberin
heiratet — denn kein Mohammedaner würde seine Tochter einem
«Rum», einem Christen, anvertrauen. Andererseits kommen ver-
einzelt Ehen zwischen Arabern und Italienerinnen vor. Noch seltener
sind sie zwischen Arabern und Französinnen.

Le* /amii/e* ita/ienne*, don* «n certain nombre résident en 7*«ni*ie de-
pais <7«a*re o« cing générations, conferment intacts /es caractères de
/e«r race. De /ait, /es mariages entre /ta/iens et Arabes sont extreme-
ment rares.

Arbeitsloser Sizilianer im Minendor! Metlaoui
Infolge der italienisch-französischen Spannung herrscht in Tunesien Wirtschaftskrise. Die
Unternehmungen müssen ihr Personal einschränken und entlassen vor allem Ausländer, wovon
als zahlreichste ausländische Kolonie die italienischen Arbeiter am stärksten betroffen werden.
Es kommt noch dazu, daß heute der italienische gelernte Arbeiter keine Monopolstellung mehr
genießt, da er durch gebildete Eingeborene ersetzt werden kann. In den kompakten italieni-
sehen Siedlungen, die von einem Konsul oder einem Konsular-Agenten betreut werden, ver-
lassen sich die Italiener auf die Unterstützung oder den Rücktransport durch den italienischen
Staat. Wo sie aber verstreut leben und auch durch Heiraten mit anderen Europäern stärker
ihre nationale Eigenart verloren haben, beginnen sie sich heute zu naturalisieren. Die Zahl der
italienischen Familien, die in den letzten Wochen das Gesuch zur Erwerbung der französischen
Staatsbürgerschaft gestellt haben, erreicht eine Rekordhöhe.

£/ne crée économise est /a con*é<7«ence de /a tendon po/iti^we /ranco-ita/ienne en 7"«ni*ie. Lei
entreprise* //^«ident /e«r permwze/ étranger, me*«re g«i to«c/?e a« premier c/>e/ /ei /ta/ien*, dont
ce je«ne Sici/ien d« oi//age minier de 4/et/aowi. Cei c/iömear* c^ercÄent, ioif à regagner /e«r
patrie, ioit à ie nat«ra/iier. A« co«ri de cei dernieri moii, /ei demandei de nat«ra/iiation /ran-
faiie ont atteint «n c/nj/re record.
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Italienische Fischer in der tunesischen Hafenstadt La Goulette
Laut der offiziellen französischen Volkszählung von 1936 leben in Tunesien 108 000 Fran-
zosen, denen 94 000 Italiener gegenüberstehen. Das italienische Generalkonsulat aber schätzt
seine Staatsangehörigen auf 127 000, wodurch die Italiener die stärkste europäische Volks-
gruppe in Tunesien bilden würden. Die meisten Italiener finden sich in den Städten. Sie sind
Fischer — in diesem Beruf besitzen sie beinahe ein tatsächliches Monopol —, kleine Angestellte
und gelernte Arbeiter. Sie nehmen weder in der Industrie noch im Getreidebau eine führende
Stellung ein. Einzig im Weinbau übertreffen, sie die französischen Siedler. Die alten jüdischen
Kaufmannsfamilien aus Livorno, die früher eine bedeutende Rolle in der italienischen Kolonie
Tunesiens spielten, können bei der Rassenpolitik des Fascismus nicht mehr als aktive italie-
nische Staatsbürger gelten.

Péc/ie«r* ita/ien* de La Go«/ette. Le recen*ement o//cie/ de 7936 acc«*e *«r /e territoire t«ni*ien:
705 000 Lrançai* et 94 000 /ta/ien*. Le Con*«/at généra/ d7t<z/ie prétend en remanc^e ç«e /e
nombre de ie* rettortheantt ett de 727 000. Lei p/«part de* /ta/ien* résident dein* /e* mi/ie*. //*
détiennent /e monopo/e de /a péc/?e et /e«r position ett égd/ement d'importance dan* /'ind«*trie,
/'agric«/t«re et /a mific«/f«re. Le* commerçant* j«i/*, émigré* de Limonrne, dont /e rd/e était jadi*
con*idéra/>/e, ont perd« towte in//«ence dep«i* ç«e /e /a*ci*me *'adonne à «ne po/iti#«e raci*te.
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Pause in einer
italienischen Schule

von Tunis
Die Kinder sind im
Schulhofe tadellos aus-
gerichtet. Ein Orchester
spielt die italienische
Nationalhymne. Alle
Schüler sind gleich ge-
kleidet. Der italienische
Staat liefert kostenlos
die blauen Schürzen,
sämtliche Schulbücher
und verabreicht bedürf-
tigen Kindern eine freie
Mittagsmahlzeit.
Powr /er en/a«tr der
éco/er ifa//e««er, /e préa#
de /'éco/e n'erf pmaij
<g>«e /e t/zeafre de man/-
/erfatzonr d/rc/p/zVzeer de

patrz'ot/rme.

Pause in einer
franko - arabischen
Schule Tunesiens

Die Kinder tun, was ih-
nen gerade gefällt. Sie

spielen, essen oder ste-
hen in ungezwungenen
Gruppen herum.

Danr /er éco/er. /ranco-
araser de 7*amr, /'/?e«re
de /a récréai/on erf ce//e
d« r/re et der ;e«x.



Der FremdenlegionSr
in der Sahara

Er war Fabrikarbeiter irgendwo in
Zentraleuropa. Abenteuerlustig
befuhr er eine Zeitlang als Ma-
trose die verschiedensten Meere,
bis er sich endlich vor dreizehn
Jahren in die französische Frem-
denlegion anwerben ließ. Da er
glänzende Qualifikationen erhielt
und in der kürzesten Zeit zum
höheren Unteroffizier aufrückte,
wurde er zum Befehlshaber einer
kleinen Wüstenfestung in Süd-
tunesien ernannt. Schon hat die
Wüste sein Gesicht geprägt. Er
hat die Schärfe und Kühnheit, die
den Köpfen aller «Sahariens»
eigen ist. Die besten Offiziere der
französischen Kolonialarmee sind
aus den Befehlshabern der nord-
afrikanischen Kameltruppen her-
vorgegangen, der unabhängigsten
aller Truppen. Schweigend schrei-
tet der Araber neben dem Euro-
päer. Den Wüstensoldaten gegen-
über kann keine Kasernenhof-Diszi-
plin angewandt werden. Der Europäer
gewinnt seine Achtung, indem er
noch größere Strapazen aushält, noch
besser reitet als der Beduine.

Parmi /es tro«pes ^«i fei/Zent s«r
/'Empire co/onia/ de /a Prance, i/
en est «ne admirab/e d'abnégation
et d'béroi'sme, ce//e des bommes
sans nom: /a /égion étrangère.
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Die Daladier-Linie
Das hügelige und zerklüftete Gebirgsmassiv von Matmata bildet das Rückgrat der weitläufigen Befestigungswerke, die unter dem Namen Daladier-Linie bekannt geworden sind. Der französische Operationsplan
sieht vor, im Falle eines Angriffes von Tripolitanien aus, die hundert Kilometer Sandwüste aufzugeben, welche zwischen dem Gebirge und der Grenze liegt. Es wären nur verzögernde Nachhutgefechte zu führen,
während die ernsthafte Verteidigung erst bei der Daladier-Linie beginnen würde. Die Befestigungen wurden von den Truppen, die monatelang das Gewehr mit dem Spaten vertauschten, selbst gemauert und
ausgehoben. Nachdem seit zwei Wochen die Truppenkonzentrationen Tunesiens beendet sind, ist nach Ansicht des französischen Generalstabs die Linie uneinnehmbar. Durch gute Straßen mit ganz Französisch-
Nordafrika verbunden, das reich an Nahrungsmitteln und Menschenmaterial ist, kann sich die Daladier-Linie auch als Ausgangsstellung für einen Gegenangriff eignen.

La région de /a /igne Da/adier.
£n cas d'wne afta<7«e menant de
7Vipo/i£ai«e, /e p/an facfi^ne de
/'£. Af. français consiste: 7": D'à-
bandonner à /'ennemi /e désert
d'«ne centaine de bi/omètres <?«i

sépare /a frontière des montagnes.
2" : D'engager des escarmo«cbes dans
/a région montagnewse. J": D'arré-
ter /'ad-oersaire à /a /igne Da/adier.
Cette swite d'owurages fortifiés #«e
déseroenf d'admirab/es ro«tes stra-
tégi#«es passe po«r infrancbissab/e.



Verdunkelung in der Oasenstadt
Gabès, Hauptquartier der südtunesischen Truppen, würde mit seinen übervölkerten Eingebore-
nenquartieren ein ausgiebiges Ziel für einen überraschenden Fliegerangriff bilden. Da das fran-
zösische Armeekommando nichts dem Zufall überlassen will, wurde allnächtlich Verdunkelung
von Gabès angeordnet. Im Atlantic Hotel, das Herrn Potterat, einem ursprünglichen Waadt-
Iänder, gehört, hüllt der schwarze Portier blaues Papier um den Leuchter der Eingangshalle.
Was denkt sich der Neger bei dieser Arbeit? Für ihn hat die Verdunkelung ihre Vorteile: bei
dem blauen Lichte sieht man nicht mehr die schmutzigen Fußtritte der Gäste. Und der Portier
braucht wenigstens abends nicht mehr zu fegen.

Potterat, vaadow d'origine, propriétaire de I'/?ötel ^4t/antic à Ga&ès, /ait procéder a«* mesare*
*d'a**om&ri**eme«t.», prescrite* par /e Aaat commandement français. Le portier nègre revêt avec
conscience de papier sombre /e lampadaire da £all, sans We» comprendre d'aillear* l'atilifé de

ce travail.
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«Tirailleurs arabes» im Stahlhelm
Die nordafrikanischen Truppen rekrutieren sich vor allem unter der Landbevölkerung, die ausdauernd und tapfer ist. Den besten Ruf haben die

marokkanischen Regimenter, die nach der Ansicht von Kolonialoffizieren sogar französischen Soldaten überlegen sind. Ein Eingeborner kann bis zum
Hauptmann aufrücken, ohne allerdings je eine Einheit zu befehligen.

So«* le casçae, les tzraillear* arabes ont le soarire. La PépaWigae française recrate parmi les indigènes la majeare partie des troapes da nord-africain.
Celles-ci sont instraites par des Wanes, mais les indigènes peavent également faire partie des cadres fasça'aa grade de capitaine inciasivemenf.

Par chemin de fer, an contingent de tiraillears sénégalais
est dirigé vers le sad tanisien.
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Tirailleurs sénégalais im tunesischen Schnellzug
Unter den Truppeneinheiten, die tief gestaffelt die tune-
sische Grenze schützen, befinden sich auch Infanterie-
regimenter von Senegalnegern. Sie gelten als zuverlässige
Truppen, solange sie von zahlreichem französischem Kader
befehligt sind. Einmal ihrer weißen Offiziere und Unter-
Offiziere beraubt, fehlt es ihnen an Initiative, und sie ver-
fallen leicht einer Panik.


	Tunis

